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Die grossen dOsterreichischen Mandver
im Herbst 1896 bei Mosciska.

Wie schon seit mehr-ren Jahren fanden auch
im Herbst v. J. im Beisein des Kaisers und
zahlreicher fremder Firstlichkeiten und Offiziere
die gr ssen Mandver — Armee gegen Armee —
statt. Frankreich. Russland und Deutschland
iiben ebenfalls in so starken Verbanden. Der
Nutzen dieser Ubungen im grossen Style ist ja
nicht zu verkennen. Ihre Ausfihrung ganz zu
unterlassen wirde ein ebenso grosser Fehler sein
wie der, sie alljahrlich vornehmen zu wollen.
Im ersteren Falle wiirde den Fiihrern nicht
Gelegenheit geboten werden, mit grosseren Ver-
banden zu operieren, — vor 1866 und 1870/71
haben die deutschen Generdle freilich nicht
Gelegenheit gehabt, dies zu thun, und waren
dennoch fast auf allen Schlachtfeldern siegreich,
— im letzteren Falle wirde die Ausbildung
der Divisionen und Armeekorps nicht so griind-
lich vorgenommen werden konnen, als dies
winschenswert erscheinen muss.

Die diesjihrigen dsterreichischen Mandver
gpielten sich in dem Raume zwischen dem
rechten Ufer der mittleren San und dem linken
Ufer des oberen Dnjester ab, in den Bezirks-
hauptmannschaften von Przemysl, Mosciska,
Grodek, Sambor und Jarow Der San-Fluss,
470 Kilometer lang, entspringt auf dem Uczoker-
Passe, er wird bei Przemysl schiffbar und hat
dort schon eine Breite von zirka 240 Schritten.
Durch haufige und plotzlich auftretende Hoch-
wasser, mit niederen, Uberschwemmungen aus-
gesetzten Uferstrecken, bildet er, ebenso wie der
nur 40 Schritt breite, aber sehr reissende
Dnjester mit seinen sumpfigen Ufern bedeutende

Hindernisse fiir operierende Truppen-Abteilungen.
Das Gelinde selbst wechselt zwischen Ebenen
und Erhebungen. Letztere sind die Erhebungen
der Karpathen, sie bilden den sogenannten
Hohenzug der mittelenropiischen Wasserscheide
und erreichen mit einer durchschnittlich zwischen
300—350 Meter wechselnden Erhdhung in dem
525 Meter hohen Radycz bei Chyrow ihre hdchste
Erbebung. Die Hohenziige sind zum Teile be-
waldet, die Wilder debnen sich in ziemlicher
Breite, teils noch undurchforstet an deren Héngen
aus. Der Rest dieser ist wie die Ebene teils
als Acker, teils als Wieseland in Kultur

Zur Zeit der Mandver war ausser von Kartoffel-
und Bohnenfeldern alles schon eingeerntet. Was
nun die wirtschaftliche Lage der Kreise, in denen
die Maudver stattfanden, anbelangt, so miissen
wir dieselbe als eine relativ glnstige bezeichnen.
Das eigentliche Mandvergelinde ist von Bahnen
— ein- und zweigeleisigen — teils umgeben,
teils durchschnitten, desgleichen von Chausseen
und Landstrassen, letztere pur zum Teil gut er-
balten. Ausser einigen kleineren Stidten wie
Mosciskd und Wiznia liegen noch zahlreiche
kleinere und grossere Dorfer, Meier- und Guts-
hofe in demselben. An Lagerbediirfnissen: Holz,
Heu, Vorspann und Schlachtvieh fehlte es in
demselben nicht, wohl aber an allem Andern.
Es sind eben galizische Orte; keine kultivierten
Gegenden mehr. Unterkiinfte fir Offiziere und
Mannschaften sind wohl vorhanden, aber nur
mangelhaft und oft recht schmutzig. Vielfach
mussten Regiments- und selbst Brigadestibe sich
wit einer zwar trockenen aber nur einigermassen
saubern Scheune begniigen.

Aller Handel und Wande! liegt hier fast aus-
schliesslich in den Handen der Juden.



DieOberleitung der Mandver war dem vorziiglich
bewihrten Chef des K. K. Generalstabes, dem
Feldzeugmeister Freiherrn von Beck anvertraut,
dem 19 Generalstabs-Offiziere verschiedener Grade
zur Seite standen, ferner 6 Ordonnanz-Offiziere.
Als Oberschiedsrichter fungierte der Feldzeug-
meister Graf Grinne, als Schiedsrichter und
Schiedsrichtergehiilfen 26 Generalstabs-Offiziere
vom General bis Hauptmann, upd endlich als
Berichterstatter 8 weitere Generalstabs-Offiziere.
Die an den Mandvern teilnehmenden Truppen
waren: das X. Armeekorps (Przemysl .und das
XI. Armeekorps (Lemberg). Ersteres, unter dem
Befehl des Feldzeugmeisters Galgotzy, bestand
aus der 2. und 24. Infanterie-Truppen- und der
45. Landwehr-Infanterie-Truppen-Division, jede
derselben zu zwei Brigaden formiert mit den
Infangterie-Regimentern No. 9, 10, 40, 45, 58,
77, 89 und 90, mit den Landwehr-Infanterie-
Regimentern No. 17 und 18 und sechs Fela-
jiger-Bataillonen, ferner Kavallerie, Artillerie,
Pioniere etc. In Summa 44 Bataillone Infan-
terie und Jager, neun und eine halbe Eskadron
Kavallerie, 128 Geschiitze, drei Pionier-Kom-
pagnien und ein halber Feldbrickentrain. Das
XI. Armeekorps unter dem Befehle des Feld-
marschallieutenants " Grafen Schulenburg hatte
ganz dieselbe Stirke, bestehend aus der 1il. und
30. Infanterie- und 43. Landwehr-Infanterie-
Truppen-Division, jede Division & zwei Brigaden
stark, mit den Infanterie-Regimentern No. 15,
19, 24, 80, 41, 55, 80, 94, 95, Landwehr-
Infanterie-Regimentern No. 20, 22, und zwei
Feldjager-Bataillonen.

Die General-Idee fir das X. Armeekorps
lautete folgendermassen: Starke feindliche Ko-
lonnen sind im Anmarsche in der Richtung iber
die Linie der Grodecker Teiche gegen die noch
nicht vollkommen ausgeriistete Festung Przemysl
begriffen, das X. Armeekorps erhdlt den Auf-
trag diesem Feinde entgegenzugehen und ihn
wenn irgend mdglich zurickzuwerfen. Fir das
XI1. Armeekorps: das Korps erhilt den Befehl
mit den zur Stelle befindlichen Teilen desselben
so schnell als mdglich gegen Przemysl und den
am rechten San-Ufer liegenden Teil dieser Festung
aufzubrechen und diesen nach Vertreibung der
dort vorwarts sich befindenden feindlichen Streit-
krifte einzuschliessen. Die 11. Infanterie-Truppen-
Division ist so schnell als mdglich heranzuziehen.
Weiter war noch befoblen, dass das Kriegsver-
baltnis zwischen den beiden Parteien am 6. Sept.
mittags 12 Ubr beginnen und bis zum Schlusse
der Mandver dauern sollte; in diesem Zeitraum
sind Aufklarungs- und Sicherheitsdienst ununter-
brochen in Thatigkeit; nachdem die Vorposten-
linien seitens der Oberleitung angegeben worden
waren, sind die Mandver selbst kriegsgemiss
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abzuhrechen; ausser den Schiedsrichtern, den der
Oberleitung zugeteilten Offizieren, Ordonnanzen
p. p- und Patrouillen diirfen diese Linien von
niemanden {berschritten werden, auch hat jeder
Verkehr untereinander zwischen den Parteien
einerseits und der Oberleitung andrerseits ledig-
lich pur durch Parlamentére zu geschehen. Was
die Benutzung der Staats- und Bahntelegraphen
anbelangt, so stehen sie der Oberleitung im
ganzen Mandvergelande behufs Beforderung dienst-
licher Meldungen p. p. zur Verfigung, den Par-
teien nur in dem von ihnen besetzten Raume,
im dbrigen gelten sie als zerstort. Gefechts-
relationen, kurze Gefechtsberichte, Meldungen
und Rapporte sind pach den dafir geltenden
Bestimmungen pilinktlich an die betreffenden Be-
horden einzureichen.

Was die Zeiteinteilung anbelangt, so war der
5. September zum Anmarsche der Truppen in
die Ausgangsstellungen fiir die Mandver bestimmt,
der 6. September war ein Ruhetag, ebenso wie
der 8. September. Der 7., 9. und 10. September
waren die drei Mandvertage und der 11. September
der Besprechungstag. Die Truppen des XL
Armeekorps trugen als Abzeichen griine Biische
an den Kopfbedeckungen.

Nachdem die beiderseitigen Truppen am 5.
September ihre Ausgangspunkte erreicht hatten,
wurde am 6. September durch stirke und
schwichere Kavallerie - Abteilungen (welche
zwischen einem Zuge und zwei Eskadrons vari-
ierten) aufgeklirt, soweit dies mdglich war.
Am Nachmittag dieses Rubetags fand die Be-
sprechung des am 5. September Ausgefiihrten
und der bis mittags (6/9) eingelaufenen Mel-
dungen in den beiderseitigen Korps-Stabsquar-
tieren statt, — eine praktische aber etwas zeit-
raubende Einrichtung — der die sdmtlichen
Generile, Schiedsrichter und alle Generalstabs-
offiziere stets beizuwohnen haben. Moniert wurde
hauptsichlich, dass die stirkeren Kavallerie-
Nachrichten - Detachements nicht von einem
Truppenteile, sondern aus mehreren zusammen-
gestellt worden seien, — Linien- und Landwehr-
Kavallerie — von denen bei der einen die
deutsche die Kommandosprache war, bei der
andern die ungarische. Dies wiirde natirlich
im Ernstfalle zu grossen Unzutriglichkeiten
fihren, die sich aber vielleicht bei dem Sprachen-
babylon, das im dsterreichischen Heere herrscht,
kaum vermeiden lassen werden; des ferneren,
dass diese Aufklirungsabteilungen hiufig Auf-
trige erhielten, die in Wirklichkeit resp. im
Ernstfalle gar nicht durchfiibrbar sind, wie z. B.
»die Zerstorung® — der Ausdruck im Befehle
ist an und fiir sich schon falsch, denn es bandelt
sich nicht um diese, sondern um die ,Unbiauch-
barmachung® — von acht Bricken, teils aus



Eisen teils aus Holz erstellt, eine Arbeit, die in
Wirklichkeit ein paar Tage beansprucht haben
wirde, sollte hier in ein paar Stunden von
einem Pionierzuge ausgefiihrt werden. Endlich
wurde auch noch moniert, dass die einzelnen
Aufklirungsdetachements Gebiete zum Aufkliren
erhalten hatten, die zum Teil das doppelte der
reglementarischen Aufklarungsbreite iberschritten;
auf diese Weise wurden Mann und Pferd iber-
missig angestrengt und fir Dienstleistungen
an den andern Tagen zum Teil unbrauchbar,

Obige Ausstellungen waren alle sehr gerecht-
fertigt, wie wir eben gesehen haben. Die ibrigen
Abteilungen hatten ausser der Aufklirungs-Ka-
vallerie nebst zugeteilten Pionieren in ihren
Ortsunterkiinften (Kantonnements) zu verbleiben,
diese beiden aber sollten mdglichst in stindiger
Fiblung mit dem Feinde bleiben. Das sehr
schlechte Wetter und der teilweise an und fiir sich
schon sumpfige Charakter des Gelandes erschwerten
namentlich die Thatigkeit aller Aufklirungs-
Abteilungen sehr. Trotzdem aber leisteten die-
selben in Meldungen, Zuriicklegung grosser
Strecken und Uberwindung mancherlei Hinder-
nisse sehr gutes, so den alten guten Ruf der
dsterreichisch-ungarischen Kavallerie voll auf-
recht erhaltend. '

Fir den 7. September erhielt das X. Armee-
korps den Befehl, den Sieczna zu iiberschreiten,
um den Gegoer in der Richtung auf Wisznia
aufzusuchen und anzugreifen, wihrend das XI.
Armeekorps an diesem Tage die Sieczna-Uber-
ginge erreichen sollte. Der Aufbruch erfolgte
allgemein zwischen 5—6 Uhr vormittags. Bei
Ausfihrung dieser Bewegungen zeigte -sich sei-
tens der Leitung des X. Armeekorps ein Fehler,
der im Kriegsfalle die ernstesten Konsequenzen
hitte herbeifihren kdnnen. Der Feldmarschall-
lieutenant Galgotzy marschierte in drei ge-
trennten Kolonnen, je eine Division stark, vor-
wirts, die alle drei an der Sieczna zusammen-
treffen sollten, dort eine Stunde rasten, um als-
dann gemeinsam den Weitermarsch anzutreten.
Den Tag und die Nacht vorher hatte es unaus-
gesetzt stark geregnet, da musste die Leitung
bedenken, dass dadurch die lehmigen Feldwege,
auf denen die mittlere Kolonne marschieren
musste, viel weniger praktikabel seien, als die
chaussierten Wege, welche die andern beiden
Kolonnen benutzten; da konnte sie nicht die
gleiche Marschgeschwindigkeit von einem Kilo-
meter pro 15 Minuten von den aufschlechten Feld-
wegen marschierenden Truppen, wie von denen,
die auf gaten Chausseen marschierten, verlangen.
Das war absolut falsch. Natirlich kamen die
mittleren Kolonnen 1 Stunde 10 Minuten resp.
1 Stunde 50 Minuten spiter in der vorgeschrie-
benen Rendez-vous-Stellung an, als die rechte
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resp. linke Kolonne. Das durfte nicht vorkom-
men. Hier durfte der Gegner nar etwas schuneller
und findiger sein, dann hitte er die zuerst an-
gekommene Kolonne mit tdberlegenen Kriften
sofort angegriffen und ware diese voraussichtlich
erledigt gewesen, ehe die andern tberbaupt her-
ankamen und eingreifen konnten. — ,Getrennt
marschieren und vereint schlagen® — das ist
gewiss richtig, aber dann miissen die Marsch-
dispositionen auch so getroffen sein, dass letzteres
mdglich ist. Das Ausserachtlassen dieser so
ausserordentlich wichtigen strategischen Regel
zeitigte hauptsdchlich den fir die italienischen
Waffen so verhingnisvollen Unglickstag von
Abbi-Carima — nicht Baratieris Unfahigkeit
allein, wie spiter behauptet wurde. Findig- und
Schbnelligkeit mangelten bei dem X1. Armeekorps,
wie schon erwihnt; diese Fehler entstanden durch
falsche Auffassung des gegebenen Befehles ,nicht
vor 5 Uhr frih aus den Kantonnements aufzu-
brechen.* Hitte der General Graf Schulenburg
die Téten seiner Divisionen um 5 Uhr aufbrechen
lassen und nicht dann erst die einzelnen Regi-
meanter, so wiirde er, wie vorher schon gesagt,
gicher den Gegner haben einzeln d. h. kolon-
nenweise schlagen konnen, so aber wurde
dies unmdglich gemacht. Ein fernerer Fehler
der Leitung des XI. Armeekorps war der, die
vorhandenen Chausseen behufs Anmarsch des
Korps nicht geniigend auszuniitzen, sondern einen
Teil der Truppen auf sehr schlechten Feldwegen
marschieren zu lassen, aus dem Grunde, weil
man glaubte, auf den Chausseen und deren steilen
Abhéingen werde der Aufmarsch sich schwieriger
vollziehen als auf den die Ebene durchlaufenden
grundlosen Feldwegen, — ein Irrtum, der die
betreffenden Leute und Pferde nur unnitz und
frohe ermidete. Lieber gedringter aber besser

'marschieren auf Chausseen als breiter aber

schlechter auf elenden Landwegen. Dadurch
entsteht der Fehler, dass die Kolonnen ungleich-
missig das vorgeschriebene Ziel erreichen, dass
die zuerst angekommenen oft unfreiwillig in Ge-
fechte verwickelt werden kdnnen, die hiufig mit
sehr ungiinstigem Ausgang enden, da die auf
schlechten Wegen anmarschierenden andern Ko-
lonnen, teils zu spit, teils zu ausgepustet auf dem
Schlachtfelde anlangen, um noch von eingreifender

Wirkung sein zu kdnnen. (Fortsetzung folgt.)

Grundziige eines nemen Materials fiir
die schweizerische Artillerie.
(Schluss.)

Die Frage der neuen Geschiitze ist vor allem
aus eine technische. Die Verwendung des
Shrapnel ist die Basis der technischen Frage
und giebt den sichersten Aufschluss dber die

Konstruktionsbedingungen.



	Die grossen österreichischen Manöver im Herbst 1896 bei Mosciska

